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Alternativen für Industrieanwendungen und Endverbraucherprodukte notwendig

PFAS-Regulierung: auch Schmierstoffe betroffen

Der EU-Restriktionsvorschlag für 
per- oder polyfluorierte Alkylsubs-
tanzen (PFAS) sorgt für Unruhe bei 
Maschinenbauern und Anwendern. 
Neben vielen fluorierten Kunststoff- 
und Elastomermaterialien sind auch 
Schmierstoffe betroffen.

Das Unternehmen Chemie-Technik 
aus Vöhringen, Baden-Württemberg, 
Hersteller der Elkalub-Hochleis-
tungsschmierstoffe, warnt vor den 
Auswirkungen der geplanten Pau-
schalregulierung von PFAS. Dadurch 
komme es zu Reaktionen auf der An-
bieterseite. So reduzieren im Vorgriff 
auf einen schrumpfenden Markt für 
PFAS die ersten Unternehmen Ge-
schäftsaktivitäten. Der Elkalub-Her-
steller befürchtet negative Auswir-
kungen auf das Leistungsvermögen 
von Schmierstoffen.

PFAS kommen in Schmierstoffen 
vor allem in zwei Formen vor: als 
flüssige Perfluorpolyether (PFPE) 
und als Polytetrafluorethylen (PTFE), 
das als mikronisiertes Pulver oder 
als Dispersion eingesetzt wird.

Aufgrund der hohen Kosten wer-
den PFPE-Schmierstoffe nur dann 
eingesetzt, wenn es keine technische 
Alternative gibt. Der Restriktionsvor-
schlag nimmt diese Argumentation 
auf und schlägt eine Übergangsfrist 
von 13,5 Jahren für kritische An-
wendungen vor. Die Ausnahmere-
gelung sei allerdings kein Freibrief. 
Deswegen entwickelt das Unter-
nehmen gemeinsam mit den ersten 
Kunden bereits PFAS-freie Nachfol-
geprodukte. Die Ergebnisse dienen 
als Basis für weitere Produkte und 
Anwendungslösungen. (mr)�

Anlagensicherheit und Umweltschutz berücksichtigen
Weil Fluorpolymere de facto unverzichtbar sind, ist ein differenzierter Umgang mit PFAS erforderlich

In der Europäischen Union soll der 

Einsatz von per- und polyfluorier-

ten Alkylsubstanzen (PFAS) be-

schränkt werden. Ein Pauschalverbot 

könnte ganze Industrien ins Abseits 

drängen und zur Abwanderung wei-

terer Produktions- und Fertigungsver-

fahren ins außereuropäische Ausland 

führen. Die Interessengemeinschaft 

Regelwerke Technik (IGR) fordert daher 

Ausnahmen für unbedenkliche und al-

ternativlose PFAS. 

PFAS sind Chemikalien, die min-
destens ein vollständig fluorier-
tes Methyl- (–CF3) oder Methylen-  
(–CF2–) Kohlenstoffatom enthalten. 
In Summe sind das mehr als 10.000 
Substanzen, zu denen auch Fluor-
polymere wie Polytetrafluorethylen 
(PTFE) gehören. Das Umweltbun-
desamt und Behörden mehrerer 
europäischer Staaten haben im 
Februar 2023 einen Vorschlag zur 
weitreichenden Beschränkung von 

PFAS bei der Europäischen Chemi-
kalienagentur ECHA eingereicht. Ein 
mögliches Verbot könnte bereits ab 
2025 in Kraft treten. Damit wären 
die Herstellung, das Inverkehrbrin-
gen und die Verwendung von PFAS in 
der EU nicht mehr möglich. Die Ein-
spruchsfrist endete am 25. Septem-
ber 2023. Der ECHA liegen zu dem 
Verbot mehr als 5.600 Einsprüche 
bzw. Stellungnahmen von 4.400 Fir-
men, Organisationen und Einzelper-
sonen vor. Die Einsprüche werden 
zurzeit von zwei wissenschaftlichen 
Ausschüssen geprüft und dabei einer 
Risikoanalyse (RAC) und einer sozio
ökonomischen Bewertung (SEAC) 
unterzogen.

Breites Einsatzspektrum

Von einem PFAS-Verbot wären die 
prozesstechnischen Industrien hoch-
gradig betroffen. Hier sind es insbe-
sondere die Fluorpolymere, die u. a. 

in Dichtungssystemen, aber auch bei 
Auskleidungen von Rohrleitungen 
oder Armaturen sowie Apparaten 
und Behältern eine entscheidende  

Rolle spielen. Hauptgründe für den 
Einsatz von Fluorpolymeren sind 
die ausgeprägte Chemikalien- und 
Korrosionsbeständigkeit und die 
herausragenden mechanischen 
Eigenschaften, wie bspw. die hohe 
Reißdehnung und Biegewechselfä-
higkeit, sowie die geringe Haftrei-
bung. Außerdem sind Fluorpolymere 
in einem großen Temperatur- und 
Druckbereich langlebig einsetzbar. 
Fluorpolymere sind physiologisch 
unbedenklich (FDA-Zulassung/USP-
Class). Deshalb ist deren Anwendung 
in Anlagen der Lebensmittel- und 
Arzneimittelherstellung zulässig. 
Der Einsatz von Fluorpolymeren in 
anderen prozesstechnischen Anla-
gen wäre allerdings bereits einein-
halb Jahre nach einem pauschalen 
PFAS-Verbot nicht mehr möglich, 
da hierfür keine Ausnahmerege-
lungen vorgesehen sind. Die Suche 
nach potenziellen Alternativen wäre 
zeitaufwändig und kostenintensiv. 

Auch andere Industriezweige wä-
ren vom PFAS-Verbot betroffen: 
Bestimmte Anwendungen in der Me-
dizintechnik, der E-Mobilität und bei 
Wasserstofftechnologien sind ohne 
Fluorpolymere nicht realisierbar. 
Das Verbot würde damit sogar die 
Entwicklung neuer Technologien 
massiv einschränken.

Betreiber von chemischen, phar-
mazeutischen und petrochemischen 
Anlagen müssen stets alle rechtli-
chen Vorgaben im Blick haben und 
regulatorische Vorschriften einhal-
ten. Die Anlagen durchlaufen dafür 
aufwendige Genehmigungsverfah-
ren, die den sicheren Betrieb ge-
währleisten. Änderungen sind oft-
mals ad hoc nicht möglich. Erneut 
notwendige Genehmigungsverfahren 
erfordern unter Umständen viel Zeit 
und produzieren hohe Kosten. Au-
ßerdem müssen die Anlagen nicht 
nur sicherheitstechnische, sondern 

auch umweltrelevante Vorschriften 
erfüllen. Und hier kommen wieder 
die Fluorpolymere ins Spiel. Denn 
nur unter Verwendung von fluorpo-
lymerhaltigen Bauteilen wie bspw. 

Dichtungen und ausgekleideten 
Rohrleitungen sind in einer Vielzahl 
von Anlagen die Anforderungen zu 
erfüllen, die sich aus den Vorgaben 
der Luftreinhaltung (TA Luft) oder 
des Explosionsschutzes ergeben. Aus 
Mangel an adäquaten Alternativen 
würde die vorgeschlagene PFAS-Be-
schränkung zu höheren Emissionen 
führen, was zur Folge hätte, dass 
gesetzliche Vorgaben nicht mehr 
einzuhalten wären.

Erweiterter Regelungsbedarf und  
Lebenszyklusbetrachtung 

Der PFAS-Beschränkungsvorschlag 
sieht bestimmte Ausnahmen vor. 
Dazu gehört die bereits erwähnte 
Arzneimittelproduktion. Hier geht 
aber der Regelungsbedarf nicht 
weit genug: Es gibt bspw. keine Re-
gelung für Edukte – also für die Aus-
gangstoffe chemischer Reaktionen – 

und für isolierte Zwischenprodukte. 
Um die Herstellung pharmazeuti-
scher Produkte aber auch in Zukunft 
in der EU zu halten und auszubauen, 
wäre hier eine Regelung dringend 

erforderlich. Dies gilt auch für Wirk-
stoffe in Pflanzenschutzmitteln und 
Biozidprodukten.

Klarheit muss auch bei der Beur-
teilung herrschen und bei der Frage, 
welche Stoffe tatsächlich bedenklich 
sind und welche nicht. Dazu sollte 
der gesamte Lebenszyklus betrachtet 
werden. Das beginnt bereits mit der 
Herstellung PFAS-haltiger Produkte, 
auch mit Blick auf die Vorsubstan-
zen, die teils kritisch zu bewerten 

sind. Die chemisch-pharmazeuti-
sche und petrochemische Industrie 
hat hier bereits ein sehr hohes Si-
cherheitsniveau erreicht, das immer 
den Schutz der Mitarbeitenden und 
der Umwelt in den Vordergrund 
stellt. Damit sind die Gefahren und 
Risiken bei der Herstellung von 
Fluorpolymeren als beherrschbar 
zu bewerten, ebenso wie die Ver-
wendung in diesen Anlagen. Auch 
für das Recycling existieren bereits 
Verfahren, welche die Fluorpolymere 
in wiederverwertbare Bestandteile 
zerlegen. Eine weitere Option ist die 
thermische Verwertung mit anschlie-
ßender Abgasreinigung.

Fazit

Der PFAS-Beschränkungsvorschlag in 
der aktuellen Fassung hätte für die 
chemisch-pharmazeutische und pe-
trochemische Industrie weitreichende 
negative Folgen. Da die Entwicklung 
von alternativen Materialien sehr 
zeitaufwändig und kostenintensiv ist, 
werden langfristige Übergangsrege-
lungen benötigt. Unbefristete Aus-
nahmen sollten dann greifen, wenn 
die Verwendung mit beherrschbaren 
Risiken alternativlos ist. Der Schutz 
der menschlichen Gesundheit und der 
Umwelt vor nicht kontrollierbaren 
und daher nicht annehmbaren Risi-
ken, ist das Ziel der REACh-Verord-
nung. Deshalb sollten einerseits PFAS, 
deren schädliche Wirkung nachge-
wiesen ist, tatsächlich reguliert wer-
den. Andererseits sollten unbedenkli-
che PFAS, wie die Fluorpolymere, von 
der Beschränkung ausgenommen und 
für industrielle Anwendungen weiter-
hin vorgesehen werden.

Die IGR plädiert dafür, die um-
fangreiche Stoffgruppe der PFAS 
differenziert zu betrachten, ebenso 
differenziert damit umzugehen und 
entsprechende regulatorische Vorga-
ben entlang dieser Vorgehensweise 
auszurichten.

Susanne Winkler, Interessenge-
meinschaft Regelwerke Technik 
(IGR) e.V., Kompetenzcenter 
Mechanik & Verfahrenstechnik, 
Industriepark Höchst, Frankfurt 
am Main

	n office@igrtechnik.de

	n www.igrtechnik.com
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Eine leicht verständliche Übersicht zu Wasser in all seinen 
Erscheinungsformen und deren Bedeutung für Mensch und Natur

Diese Einführung vermittelt ein umfassendes Bild der Ressource Wasser, angefangen vom 
natürlichen Wasserkreislauf und den zahlreichen Stoffkreisläufen, die daran gekoppelt 
sind, über die verschiedenen Wasserarten und deren Inhaltsstoffe bis hin zur Analyse und 
technischen Aufbereitung von Wasser für die Nutzung durch den Menschen. Der Autor 
versteht es dabei, die geologischen, chemischen, biologischen, technologischen und 
rechtlichen Aspekte der Wassernutzung im Zusammenhang darzustellen.

Ein Schwerpunkt des Buches liegt auf den Wasserinhaltsstoffen und deren Nachweis in den 
unterschiedlichen Wasserarten, vom Trinkwasser bis zum Abwasser und vom Grundwasser 
bis zum Meerwasser. Gängige Verfahren der Aufbereitung und Reinigung von Wasser werden 
ebenso erläutert wie die Anforderungen an Heil- und Mineralwässer. 

Dieses Grundlagenbuch ist ein perfekter Einstieg für alle, die sich in Ausbildung und
Beruf mit dem Thema Wasser befassen und mehr über seine Herkunft und sein Verhalten
erfahren möchten.

Georg Schwedt, geb. 1943, studierte Chemie in Göttingen und promovierte an der Universität Hannover. Im Anschluss 
übernahm er die Abteilungsleitung für Wasseruntersuchungen und Umweltschutz am Chemischen Untersuchungsamt 
Hagen, habilitierte sich 1978 in Analytischer Chemie an der Universität Siegen, und wurde, nach einer Professur 
für Analytische Chemie in Göttingen, Direktor des Instituts für Lebensmittelchemie und Analytische Chemie der 
Universität Stuttgart. Von 1987 bis 2006 war er Professor für Anorganische und Analytische Chemie an der TU Clausthal. 
Neben zahlreichen weiteren Auszeichnungen erhielt Georg Schwedt im Jahr 2010 den GDCh-Preis für Journalisten 
und Schriftsteller.
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Anschaulich und verständlich
Vom globalen Wasserkreislauf 
bis zur Zusammensetzung von Mineralwasser

Diese Einführung in die Chemie des Wassers 
erklärt den Umgang mit und die Analyse von 
Wasser in allen seinen Erscheinungsformen.  
Der Autor versteht es gekonnt, die geologischen, 
chemischen, biologischen, technologischen 
und rechtlichen Aspekte der Wassernutzung 
im Zusammenhang darzustellen. 

Georg Schwedt hat schon vielfach als Autor 
erfolgreicher Bücher unter Beweis gestellt, dass 
er naturwissenschaftliche Zusammenhänge und 
Fakten anschaulich und verständlich darstellen 
kann. 

Für Chemiker, Biologen, Geologen und 
Ingenieure gleichermaßen geeignet.

Einführung in die Wasserchemie
Georg Schwedt. 37,90 Euro. ISBN 978-3-527-34873-2
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Zur Person

Susanne Winkler leitet bei Siemens als 
Lead Consultant die Projektgruppe 
Codes & Standards. Darüber hinaus en-
gagiert sich die promovierte Chemikerin 
ehrenamtlich bei der IGR im Kompetenz-
center Mechanik und Verfahrenstechnik. 
Ihr Fokus dort liegt bei den Themen 
TA-Luft, Druckgeräterichtlinie, Betriebs-
sicherheits- und Maschinenverordnung. 
Zudem ist sie die Leiterin des IGR-Ad-
hoc-Arbeitskreises zum PFAS-Beschrän-
kungsvorschlag und arbeitet für die IGR 
in verschiedenen externen Gremien mit, 
so z.B. beim DIN, im Ausschuss für Be-
triebssicherheit und beim VCI.

Susanne Winkler, Interes-
sengemeinschaft Regel-
werke Technik (IGR)
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Der PFAS-Beschränkungsvorschlag  
in der aktuellen Fassung hätte für die chemische 

Industrie weitreichende negative Folgen.

Bestimmte Anwendungen in der  
Medizintechnik, der E-Mobilität und  

bei Wasserstofftechnologien sind ohne  
Fluorpolymere nicht realisierbar.

Die Gefahren und Risiken  
bei der Herstellung von Fluorpolymeren  

sind als beherrschbar zu bewerten.
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